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den, doch die „geeigneten Flä-
chen sind alle Hochertrags-
standorte, die Landwirte
normalerweise nicht abge-
ben“. Andererseits ist eine
Klage der EU gegen Deutsch-
land wegen zu hoher Nitratbe-
lastungen im Grundwasser
anhängig, so daß Handlungs-
bedarf besteht.
Untersuchungsbedarf besteht
auch noch für den Fall der Ro-
dung einer Agrarholzfläche.
„Die Auffassungen sind unter-
schiedlich“, berichtet Cornelia
Fürstenau von der TLL. Es gebe
kaum Erkenntnisse. Zu vermu-
ten sei aber eine ähnliche Re-
aktion wie bei Grünland, bei
dessen Umbruch verstärkt Ni-
trat frei werde. Bei Anbau
einer entsprechend stark zeh-
renden Ackerkultur könnte das
zusätzliche Nitrat aber teil-
weise aufgenommen werden.
Kleinere Anteile bleiben zu-
dem im geernteten Holz, an-
dere vielleicht auch dauerhaft
im Boden. 

Keine Umsetzung 
in die Praxis

Tatsächlich gepflanzt wird sel-
ten, so die Erfahrung vieler
Dienstleister für Kurzum-
triebsplantagen. Obwohl einer
der wenigen Kunden im Nach-
hinein zusätzliche Vorteile
feststellte, beispielsweise ein
geringeres Verdriften beim
Sprühen von Pflanzenschutz-
mitteln und Düngern. 
Ein Hemmnis für Agroforst-
streifen ist das Wasserhaus-
haltsgesetz: So kann die
Pflanzung von Bäumen als Be-
hinderung beim Räumen des
Gewässers aufgefaßt werden.
Jedoch verringerten die Bäu-
me durch ihren Schatten auch
den zu räumenden Bewuchs,
entgegnet die TLL-Expertin
Fürstenau.   Empfehlenswert
sei daher, einen  Energieholz-
streifen nur auf einer Seite des
Gewässers anzulegen. 
Negativ wirken aber auch die
lange Kulturdauer – vor allem
bei Pachtland – sowie die
schlechte Anerkennung als so-
genannte Greening-Maßnah-
me im Rahmen der EU-Agrar-
förderung, die hohen Investiti-
onskosten im Anpflanzjahr und
der derzeit niedrige Holzpreis

aus. Aber auch schlicht das
Wissen um Agrarholz fehle.
Zudem fürchten Landwirte und
manche Berater Flächen- und
Ertragsverluste sowie negative
Effekte auf die Ackerkultur. 
Das Informationsdefizit sehen
auch die Experten der TLL. Sie
forderten schon im Jahr 2015
im Abschlußbericht ihres Pro-
jektes, die Beratung auszu-
bauen und möglichst flächen-
deckend Beispielflächen anzu-
legen. Aber auch das Spektrum
an Baumarten für den Kurzum-

trieb müsse erweitert werden.
So sind beispielsweise Schwarz-
pappeln und einige Weidenar-
ten nicht im Greening zugelas-
sen, aber für diese Uferstand-
orte besonders geeignet. Au-
ßerdem sollten laut Fürstenau
weitere heimische Baum- und
Straucharten in diesen Agrar-
holzstreifen zugelassen wer-
den, um deren ökologischen
Wert zu erhöhen.

Dorothee Meier
›› www.thueringen.de/th9/tll/
›› www.uni-goettingen.de/pgz

Das nunmehr 5. Forum Agro-
forstsysteme Ende vergange-
nen Jahres in Senftenberg
veranstaltete die Innovations-
gruppe „AUFWERTEN“. Agro-
forstwirtschaft sei seit meh-
reren Jahren Gegenstand wis-
senschaftlicher Untersuchun-
gen. In der Praxis würden
Agroforstsysteme jedoch –
trotz zahlreicher belegter Vor-
teile – kaum umgesetzt, be-
schreibt Christian Böhm von
der BTU Cottbus, der das
Forum federführend organi-
sierte, die derzetige Situation.
Das Forum versteht sich als
Schnittstelle zwischen Wissen-
schaft und Praxis. 
Die rund 150 Teilnehmer aus
Wirtschaft, Wissenschaft, Ver-
bänden und Verwaltungen dis-
kutierten über Ökosystem-

l e i s t u n g e n ,
Technik, Bewirt-
schaftung und
H o l z v e r w e r -
tung, über re-
gionale Bezüge
und ökonomi-
sche Betrach-
tungen sowie
die Situation in
D e u t s c h l a n d .
Dabei wurde
Wert auf eine sinnvolle Inte-
gration in die landwirtschaftli-
che Praxis sowie deren
Auswirkungen auf den Klima-
schutz gelegt. Die Wirtschaft-
lichkeit hängt häufig sehr stark
von regionalen Vermarktungs-
möglichkeiten zur energeti-
schen oder stofflichen Ver-
wertung der Gehölze ab. 
Bleibt die Hoffnung, daß die

ökologischen Vorteile für Um-
welt und Gesellschaft zukünf-
tig stärker in der Agrarför-
derung berücksichtigt werden
oder vielleicht sogar von au-
ßerhalb der Landwirtschaft
durch die Gesellschaft selbst
unterstützt werden könnten.

(eb/cb)
›› www.agroforst-info.de

5. Forum Agroforstsystem
Technik war eines der
Themen des Forums.

„AUFWERTEN“

AUFWERTEN steht für
„Agroforstliche Umweltlei-
stungen Für WERTschöp-
fung und ENergie“ und ist
ein vom Bundesforschungs-
ministerium gefördertes
Verbundprojekt. Der
Schwerpunkt der For-
schungsarbeit liegt in Süd-
brandenburg. Die gleich-
namige Innovationsgruppe
setzt sich aus Vertretern un-
terschiedlicher Fachberei-
che und Wirkungsebenen
zusammen. Ziel ist es, die
Voraussetzungen für die
Umsetzung von Agroforst-
systemen zu analysieren
und in einem Innovations-
konzept konkrete Lösungs-
möglichkeiten aufzuzeigen. 

(eb/cb)
›› www.agroforst-info.de 
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Agroforstsysteme: 
weniger Nährstoffe im Grundwasser  

Kann die Auswaschung von
Nährstoffen ins Grundwasser
durch Agroforstsysteme redu-
ziert werden? Mit diesem aktu-
ellen Thema befassen sich
Bodenkundler der Uni Göttin-
gen wie Leonie Göbel in einem
Forschungsprojekt einer Ar-
beitsgruppe von Professor
Edzo Veldkamp. Ausgangs-
punkt ist die Vermutung, daß
Nährstoffe im Agroforst effi-
zienter genutzt werden und
weniger Auswaschung ins
Grundwasser stattfindet.
Neben der Messung der Nähr-
stoffauswaschung sind die For-
scher besonders interessiert
an der Nährstoffnutzungseffi-
zienz sowie dem Stickstoff-
kreislauf im Vergleich zu
Agrarsystemen ohne Gehölze.
Ziel ist, mit den gewonnenen
Erkenntnissen die Nährstoff-
aufnahme durch die Pflanzen
zu optimieren sowie Nähr-
stoffe durch agroforstliche An-
wendungen zurückzuhalten
und damit die vorhandenen
Vorräte besser zu nutzen und
den landwirtschaftlichen Er-
trag zu steigern.

„Trotz historisch weit verbrei-
teter Anwendung wie in
Knicks, Streuobstwiesen und
Waldweide ist bisher nur
wenig über den Einfluß von
Agroforstsystemen auf den
Boden in Deutschland be-
kannt“, erklärt Leonie Göbel,
Doktorantin an der Uni Göttin-
gen. Zum einen sind Bäume
auch dann auf einer Fläche
vorhanden, wenn die Ackerflä-
che brach liegt und können
somit Nährstoffe aufnehmen.
Zum anderen können Bäume
durch ihr großes Wurzelsy-
stem auch Nährstoffe aus tie-
feren Bodenschichten aufneh-
men, die sonst ungenutzt
blieben und womöglich ausge-
waschen würden. 

Messung im Feld

Die fünf Versuchsflächen be-
finden sich in Niedersachsen,
Thüringen und Brandenburg.
Untersucht werden bereits
etablierte Agroforstflächen mit
streifenförmig angeordneten
Bäumen sowie Energieholz-
streifen mit Pappel oder

Weide. Verglichen werden je-
weils Agroforstflächen und di-
rekt angrenzende konventio-
nell bewirtschaftete Schläge
ohne Gehölzstreifen, aber mit
der gleicher Fruchtfolge, dem
gleichen Management und
mehr. Neben Flächen mit Acker
werden auch zwei Systeme mit
Grasland untersucht.

Ergebnisse im Frühjahr 
erwartet

Die Nährstoffauswaschung
wird mittels Saugkerzen unter-
halb der Wurzelzone in ver-
schiedenen Abständen zu der
Baumreihe und in den Flächen
ohne Bäume gemessen. An-
schließend wird in dem aufge-
fangenem Bodenwasser die
Nährstoffkonzentration be-
stimmt und der Index der
Nährstoffretention berechnet.
„Dieser stellt oft einen besse-
ren Index dar als nur die Nähr-
stoffverluste, da auch Boden-
prozesse sowie die Aufnahme
von Nährstoffen durch die
Pflanzen berücksichtigt wer-
den“, erklärt die Wissenschaft-

lerin. Außerdem werde der
Index der Nährstoffnutzung,
also gebildete Biomasse pro
pflanzenverfügbaren Nährstoff
berechnet, um zu testen, ob
eine Konkurrenz um Nähr-
stoffe zwischen Bäumen und
Feldfrucht vorhanden ist. 
Zusätzlich zu den Bodennähr-
stoffen werden Quantität und
Qualität des Ertrags sowie der
Einfluß der Baumsteifen auf
die Bodenmikrobiologie und 
-hydrologie sowie das Mikro-
klima untersucht und ökono-
mische Betrachtungen durch-
geführt. Erste Ergebnisse wer-
den im Frühjahr 2017 erwar-
tet. „Der Anbau von Bäumen
auf landwirtschaftlichen Flä-
chen könnte unter Umstän-
den eine Möglichkeit sein,
Nährstoffauswaschungen ins
Grundwasser, besonders auch
auf gefährdeten Flächen, zu
minimieren“, erklärt Leonie
Göbel. 

Carsten Brüggemann

›› www.signal.uni-goettingen.de

Foto: Göbel/Uni Göttingen 
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Für Agroforstsysteme gibt es
grundsätzlich vielfältige Aus-
prägungsformen, was die An-
ordnung der Gehölze und auch
deren Nutzungsdauer angeht.
Auch der Anbau schnellwach-
sender Gehölze wie Pappeln
und Weiden mit drei- bis fünf-
jährigen Erntezyklen für die
rein energetische Nutzung
kann in Agroforstsystemen er-
folgen. 
Im Unterschied zu Kurzum-
triebsplantagen werden die
Gehölze jedoch nicht auf dem
gesamten Schlag angebaut,
sondern beispielsweise nur
streifenförmig in Kombination
mit Ackerkulturen. So können
Baumreihen auf Ackerflächen
monotone Agrarlandschaften
optisch bereichern und Nähr-
stoffeinträge in Oberflächen-
und Grundwasser, Wasser- und
Winderosionen reduzieren.
Zudem dienen Gehölzstruktu-
ren und Saumbereiche als 
Lebens- und Rückzugsraum für
zahlreiche Pflanzen- und Tier-
arten.  
Neben positiven Umweltein-
flüssen können Agroforstsy-

steme auch Vorteile für die re-
gionale Wertschöpfung erbrin-
gen. Durch die Schutzwirkung
der Bäume wird das Mikro-
klima auf dem Feld verändert
und die Verdunstung verrin-
gert. Auf den verbleibenden
Ackerflächen können sich
durchaus höhere Erträge und
bessere Ertragsstabilität ein-
stellen. Die Anordnung der Ge-
hölzstrukturen läßt sich
variabel gestalten, so daß na-
türlich Rücksicht auf moderne
Agrartechnik mit entsprechen-
den Arbeitsbreiten genommen
werden muß.
„Bäume in der Landwirtschaft
sind eigentlich nichts Unge-
wöhnliches und doch ein
Thema, das viele Fragen auf-
wirft und zahlreiche Bereiche
der Landnutzung tangiert“,
meint Christian Böhm von der
BTU Cottbus. Während für die
Anlage von Kurzumtriebsplan-
tagen, die ja in 20 Jahren
mehrfach geerntet werden, die
rechtlichen Rahmenbedingun-
gen gegeben sind, fehlen in
Deutschland rechtliche Sicher-
heiten, Bäume auf Ackerflä-

chen mit Umtriebszeiten von
über 20 Jahren nutzen zu kön-
nen. Auch die Beihilfefähig-
keit – Basisprämie EU-Agrar-
zahlungen – ist für Gehölzkul-
turen derzeit nicht in jedem
Fall gegeben. Genauso ist es
nicht möglich, bestimmte Ge-
hölz- und Ackerkulturen inner-
halb eines zusammenhängen-
den Agroforstschlages anzu-

bauen. Im Rahmen des Projek-
tes „AUFWERTEN“ wurde je-
doch inzwischen eine kontroll-
fähige Definition für Agroforst-
schläge erarbeitet, die nun auf
politischer Ebene umgesetzt
werden muß, um eine rechts-
sichere Etablierung von Agro-
forstsystemen zu erreichen. 

(cb)

Was sind Agroforstsysteme?

Agroforstsysteme liefern Energieholz, prinzipiell aber auch Wert-
holz. In Deutschland sind Umtriebszeiten über 20 Jahre jedoch recht-
lich nicht geklärt. Foto: Brüggemann


